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Dieser Artikei befasst sich mit den ersten psy-

chischen Entwicklungsstadien des Neugebo-

renen und ihrer Bedeutung für die frühe Ent-

wicidung von Dialog und Kommunikation'

Von einer expliziten Behandlung der pränata-

len Stadien wird abgesehen, es wird aber auf

diese Bezug genommen.

Es werden eine Vielzahl internationaler

Studien über die Genese und den Verlauf frü-

her Entwicklungsstadien beim Neugeborenen

vorgestellt, die wichtige Rückschlüsse auf das

imÄer noch dominierende medizinische Bild

vom Säugling zulassen. In erster Linie sind

dies Studien, die sich mit der zeitlichen Struk-

tur und Abfolge früher Mutter-Kind-Interak-
tionen befassen.

1 Stand der Forschung

Das mehr medizinische Bild des Säuglings als

biologischer Organismus, der ausschließlich

auf auf ihn eindringende Reize reagiert und

von sich aus keinen weiteren Einfluss auf sei-

ne Umgebung nimmt, hat in den letzten 10 bis

15 Jahren immer mehr einem modifizierten
Bild Platz machen müssen, das diesen nicht

nur als kompetent und mimetisch auf die Um-

welt reagierend, sondern auf diese einfluss-

nehmend beschreibt.
Noch vor der Geburt wird di-e erste mime-

tische Reaktion des Säugiings auf das Gesicht

der Mutter, des Vaters bzw. der ersten wahr-

genommenen Person durch die weitestgehend

abgeschlossene Reifung des ,,Emotional Mo-

tor Systems" (EMS) und der ',Intrinsic Moti-
ve Formation' (il"{F) generiert (siehe unten)'

Die IIr{F beinhaltet einen subkortikalen Spie-

gelmechanismus, der erste mimetische Reak-

Iion.r, ermöglicht (Trevarthen 2001a, 2001b'

2005). Das EMS ist bereits in der 7' Embryo-

nalwoche gut ausgeformt und gehört zu den

für den ersten mimetischen Kontakt relevan-

ten Hirnsystemen (Lüdtke 2006a)'

DeCasper hat gezeigt, dass Neugeborene

Präferenz für die Stimme der Mutter zeigen'

diese also in utero ,,gelernt" wird, mithin hier

schon relevante (auditive),,spiegelmechanis-

men' physiologisch abgesichert sind (DeCas-

per ZOOZ,DeCasper & Fifer 1980, DeCasper &

Carstens 1981)'

Meltzoff und Moore haben nachgewiesen'

dass Neugeborenen schon 18 Stunden nach

der Gebuit mimetisch auf das Gesicht der

Mutter reagieren (Meltzoff & Moore 1972

1983, 1999).

Die weiteren Untersuchungen von Meltzoff

und Moore (Meltzoff & Moore 1977,1983) so-

wie Nagy (Nagy & Molnar 2004, Nagy 2008)

liefern lorschu.tgsergebnisse, die erheblich

sind für weitere Theoriebildung und Untersu-

chungen zur Frage der Entwicklung psychi-

scheiProzesse und früher Neurogenesis bei

Neugeborenen. Insbesondere Nagy hat mit

der'Vorsteliung ihrer Untersuchungsergeb-

nisse dazu beigetragen, die Vermutung rein

imitierenden Verhaltens eines Neugeborenen

zu widerlegen. Schon wenige Stunden nach

der Geburtiind Neugeborene in der Lage' den

aufmerksamen Dialogpartner zu einer (gesti-

schen) Antwort zu ,,Provozieren"' Fingerges-

ten des Dialogpartners werden dabei nicht

nur imitiert, sondern eine veränderte nächs-

te Dialogantwort des Partners ,,provoziert"
(Nagy & Molnar 2004, NagY 2008)'

Trevarthen (2001, 2010) geht davon aus,

dass zunächst ein subkortikales Spiegeisys-

tem für die frühkindlichen Imitatlonen ver-
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antwortlich ist. Es ist in dem betreffenden

Alter von einem geringen Fortschritt der

Ausdifferenzierung des Frontalkortex auszu-

gehen, im Hirnstamm dagegen liegen ausge-

dehnte Repräsentationen der expressiven Or-

gane, z.B. der Bereich der Hirnnervenkerne,
vor. Zudem weisen in einem sehr viel späteren

Entwicklungsalter PET-Studien darauf hin,
dass die neokortikale Sprachprozessierung

weitläufig subkortikal reguliert ist (ebd., 860).

All diese Details reihen sich in die vielfältig
belegte neurobiologische Erkenntnis ein, dass

frühkindliche Emotionen mittels subkorti-
kaler neurochemischer Affekt-Systeme die

gesamte Hirnentwicklung beeinflussen (vgl.

u.a. Cicchetti2002, |oseph 1999, Trevarthen
200I,'z2004a) - und damit die Entwicklung
kognitiver Fähigkeiten inklusive der Sprache
(Lüdtke 2006b, Foolen, Lüdtke & Schwarz-

Friesel 2010).

Die kindliche Antizipation eines emotio-
nal antwortenden Anderen ist dadurch prä-
natal psychophysiologisch angelegt. Trevar-
then (2001, 2010) beschreibt die IMF als

neurophysiologisches Substrat, das durch die

Generierung von so genannten ,,motive-sta-
tes" die Grundlage der Kommunikation be-

ziehungsstiftender Emotionen darstellt. Die
motive-states entstehen durch komplexe und
dynamische neurochemische Regulations-
prozesse in den retikulären und limbischen
Komponenten der IMF und beeinflussen mit-
tels neuromodularer Systeme (noradrenerge,

dopaminerge und serotonerge Projektionen)
kortikale Aktivität. Es liegt somit ein Prozess

der neurochemischen Regulation vor. In ei-

nem nächsten Schritt ist es das EMS, das die

Informationen der motive states nach Außen
kommuniziert, über einen äußerlich wahr-
nehmbaren Emotionsausdruck. Dies ge-

schieht in lorm sog. ,,emotional displays" in
Mimik, Gestik und Stimme, welche z.B. in
Form von Lächeln oder Zeigen innere Zu-
stände, Absichten und Intentionen Anderen,
meist der Mutter, signalisieren.

IMF und EMS regulieren nach Trevarthen
auch die kortikale Ausdifferenzierung im
Neugeborenen. Die postnatale intersubj ektive

Kommunikation von Emotionen erweist sich

als Austausch ganzer emotional-kommuni-
kativer Erzählungen, sog. Narrative (Lüdtke

2006a). Sich mit der Zeit ergebende länger-
fristige emotional-kommunikative Erzähl-
strukturen, -muster und -rhythmen generie-

ren, in erster Linie zwischen Mutter und Baby,

eine sog. emotional-narrative Dyade, die Tre-
varthen (2001) als psychobiologische Dyade

betrachtet, und u. a. mit Verweis auf Schore
(1994) und Panksepp (1998, 2003) konkret als

reziproke Psychobiologie spezifischer neuro-
chemischer Parameter versteht.

1.1 Kortikale Spiegelmechanismen,
Handlungsbeobachtung und
Spracherwerb

Ein erster großer Forschungsschwerpunkt
(vgl. Stamenov & Gallese 2002) konzentriert
sich zunächst aufdie von den Entdeckern der

Spiegelneuronen aufgestelite These, dass die

mittels kortikaler Spiegelsysteme repräsentier-

te Handlungsbeobachtung Basis der kulturel-
len Evolution von Sprache wie der kindlichen
Sprachentwicklung ist. Folgende Kernargu-
mente bestimmen im lVesentlichen die von
Rizzolatti & Arbib (1998) vertretene Position:

Verbale Sprache - ähnlich wie Mimik und
Gestik der Körpersprache - ist ein spezifi-
sches Zeichenmedium, mit dem die Intention,
bedeutsame Informationen auszutauschen,
übermittelt werden kann. Für erfolgreiche
Kommunikation muss es eine Verbindung
zwischen Sender und Empfänger geben. Die-
se Verbindung erfolgt über die mentalen Re-

präsentationen der produktiven und rezepti-
ven Informationsverarbeitungsprozesse, die
zu einem bestimmten Zeitpunkt annähernd
deckungsgleich, kongruent und damit bedeu-
tungsgleich sein müssen. Ganz grundsätziich
stellen Spiegelneuronen ein sog. responsi-
ves ,,matching system" dar, dass die primä-
re Funktion hat, die Repräsentationen der
Ausführung und der Wahrnehmung einer
Handlung abzugleichen. Die so hergestellte
Bedeutungskongruenz zwischen den Kom-
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munikationspartnern ist Basis der überge-

ordneten Funktion des Spiegelmechanismus,

mit seiner Hilfe die Handlung zu verstehen,

sie nachzuahmen bzw. zu imitieren oder sie

anderweitig zu beantworten (Lüdtke 2006b).

Ein wesentlicher Hinweis, dass dieser hand-

lungsspezifische Spiegelmechanismus die Ba-

sis der phylo- wie ontogenetischen Sprachent-

wicklung bildet, ist die Erkenntnis, dass das

expressive Sprachzentrum des Menschen - dle

Broca-Region - nicht nur Sprechmotorik re-

präsentiert, sondern auch bei der Ausführung,
Beobachtung oder Imagination von Hand-

und Armbewegungen, wie z.B. Greifen, ak-

tiviert ist. Deshalb kann angenommen wer-

den, dass vor dem kultureilen Erscheinen der

Veibalsprache der evolutionäre Vorläufer der

Broca-Region ein Spiegelmechanismus zur

Handlungserkennung war, eine Art neurona-

le Vorraussetzung für interindividuelle Hand-

lungs-Kommunikation und später Sprache'

Nach Ansicht der Autoren wurde diese große

evolutionäre Spanne zwischen Handlungser-

kennung und intentionalem Austausch in fol-

genden Entwicklungsschritten überbrückt'
Das Spiegelsystem ist zunächst Vorraus-

setzung für eine unbewusste, unwiilkürliche,
nicht-intentionale Imitation der beobachte-

ten Handlung. Die Bedeutung bleibt inner-
halb dieser ,,mimetischen Kapazität" gieich.

Als nächstes kann der Beobachter über das

Spiegelsystem vermittelte spontan-imitative
Antworten zunehmend wiilentlich kontrol-
lieren und so eigene intentionale Signale mit
veränderter subjektiver Bedeutung senden.

Ihm wird z. B" bewusst, ein willentliches Si-

gnal gesendet und damit beim Kommunika-
tionspartner eine Verhaltensänderung - im
Sinne einer nicht-imitativen, intentionalen,

bedeutungsdifferenten Antwort - bewirkt zu

haben. Das hierüber entstehende Bewusstsein

etabiiert die Urform des Dialogs: den ,,Proto-
Dialog" (Trevarthen 2010). AIs r'r'eitere Aus-

differenzierung entwickelt sich sukzessive

eine Proto-sprache mit einer Proto-Gram-
matik fur die interindividuelle Bedeutungs-

übermittlung mittels brachio-manualer (Ges-

tik), oro-faziaier (Mimik) und laryngealer

(Stimme) Zeichensysteme, deren motorische

Handlungsgrundlage die im Broca-Bereich

repräsentierten Organe Hand, Mund und La-

rynx sind. Letztlich entwickelt sich aus diesen

relativ geschlossenen und begrenzten Zeichen

das offene, unbegrenzte, symbolische Zei-

chenrepertoire der lautlich vermittelten Spra-

che, die als evolutionäre Anpassung komple-

xere und abstraktere Bedeutungen schneller

und über größere Distanz übermitteln kann
(Lüdtke 2006b).

Nach Rizzolatti & Arbib (1998) Iiegt auf
der Hand, dass diese kulturelle Entwick-
lungsfolge (vgl. Li & Hombert 2002) in ähnli-
cher Weise in der kindlichen Sprachentwick-

lung abläuft (vgl. Vihman 2002) und dass

Sprache - oder besser Sprachhandlung - in
der interindividuellen Handlungsrepräsenta-
tion primär zwischen Mutter und Kind ver-

ankert ist. Der Ansatz liefert also mit seinen

Erkenntnissen über kortikale Spiegelmecha-

nismen neurowissenschaftliche PET- und

fMRT-gestützte Belege für die klassischen

interaktionistischen, tätigkeitstheoretischen
und handlungstheoretischen Sprachentwick-

lungsmodelle (vgl. Lüdtke 2010b).

Ebenfalls mit Verweis auf die Spiegelsyste-

me erörtert Bräten (2002) für die pragmatische

Ebene ein komplexes Kommunikationsmo-
dell, in dem beide Partner durch alterzentri-
sche Wahrnehmung an den komplementären
Kommunikationsprozessen des Anderen vir-
tuell teilhaben, um durch diese permanenten

Monitoring-, Matching- und Simulations-

prozesse den dialogischen Austausch effizi-

ent zu gestalten" Er führt vielfä1tige Belege

aus der Säugiings- und Sprachentwicklungs-
forschung an, wie z. B. die Anpassung des

Sprechaktes der Mutter durch Simulation des

Verstehensprozesses des Kindes oder ein vo-

rauseilendes Verstehen des Kindes bei simu-

lierter Vorwegnahme des Bedeutungsgehaltes

der Außerung, die von der Mutter erst noch

zu verbalisieren ist.
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'1.2 Subkortikale Spiegelsysteme,
Emotionswahrnehmung und
Bedeuttlngsentwickl u ng

In Ergänzung zur dargestellten handlungsori-

entierten Forschungsausrichtung fokussiert

die Gruppe um Trevarthen (vgl. u. a. Aitken
& Trevarthen 1997, Reddy 2005, Trevarthen

1998,2001a1b,2004 alblc) die These, dass die

subkortikal vermittelte Spiegelung von Emoti-
onen und emotionalen Narrativen der wesent-

liche intersubjektive Organisator der kommu-
nikativ-sprachlichen Entwicklung des Kindes
ist. Zusammengefasst konstituieren folgende

neurowissenschaftliche, entwicklungspsycho -

logische und sprach- bzw. zeichentheoretische
Kernaspekte di.e umfassende,,Innate Intersub-
jectivity Theory" (Lüdtke 200 6a) .

Emotion und Kognition sind nicht cartesi-
anisch getrennt, sondern engstens miteinan-
der verbunden (vgl. u. a. Borod 2000, Dama-
sio 2000, LeDoux 1998, 2000). Statt von einer
kognitivistischen wird von einer affektiven
Neurowissenschaft, und statt von einer kog-
nitiven von einer intersubjektiven Linguistik
ausgegangen, die sämtlich geistige Fähigkei-
ten - speziell Sprache * nicht als rein mentale
Informationsverarbeitung beschreiben, son-
dern die herausragende Beteiligung von emo-
tionalen Regulationsprozessen nachhaltig
berücksichtigen. Das Phänomen der Hand-
lungsspiegelung wird nicht wie bei Rizzolat-
ti und Arbib (1998) in einer kognitivistischen
,,theory-of-mind"-Perspektive interpretiert,
sondern es wird angenommen, dass vielmehr
die Motive und Emotionen, di.e diesen Bewe-

gungen, Gesten oder Gesichtsausdrücken zu-
grunde liegen, wahrgenommen und gespie-

gelt werden. All diese Handlungsimitationen,
z.B. von Neugeborenen, sind letztlich ,,sym-
pathetische Imitationen'.

In diesem Zusammenhang wird auch die

klassische corticozentrische Position kritisiert
und durch einen,,whole-brain-approach"
(Trevarthen 2001a) ersetzt. Grundsätzlich
wird davon ausgegangen, dass ein subkortika-
les Spiegelsystem - nicht ein kortikales - für
die frühkindlichen Imitationen verantwort-

lich ist. Zunächst ist nämlich davon auszuge-

hen, dass der mit dem Broca-Areal angeführ-
te Frontalkortex in diesem Alter noch relativ
undifferenziert ist, im Hirnstamm hingegen
ausgedehnte Repräsentationen der expres-
siven Organe, z. B. der Bereich der Hirnner-
venkerne, vorhanden sind. Zudem weisen in
einem sehr viel späteren Entwicklungsalter
PET-Studien daraufhin, dass die neokortika-
le Sprachprozesseierung weitläufig subkorti-
kal reguliert ist (ebd.). All diese Details reihen
sich in die vieifältig belegte neurobiologische
Erkenntnis ein, dass frühkindiiche Emotio-
nen mittels subkortikaler neurochemischer
Affekt- Systeme die gesamte Hirnentwicklung
beeinflussen (vgl. u.a. Cicchetti 2002, foseph
1999, Trevarthen 2001, 2004a) - und damit
die Entwickiung kognitiver Fähigkeiten in-
klusive der Sprache.

Nach Trevarthen besitzen innerhalb des

emotionalen Spektrums nicht die klassischen
basalen Emotionen (vgl. Izard 1994) wie z.B.
Freude, Angst, Wut, Traurigkeit oder Ekel
die herausragende entwicklungskonstituti-
ve Funktion, sondern - mit Bezug auf Stern
(1992) - die sog. ,,relationalen Affekte" bzw.
Emotionen wie z.B. Stolz, Eifersucht, Lie-
be, Bewunderung, Schüchternheit und Be-

stätigung (Fooien, Lüdtke & Schwarz-Frie-
sel 2010). Damit vollzieht sich einerseits eine
theoretische Abgrenzung gegenüber der eher
psychophysiologischen Rolle der Emotionen
in Schutz und Sicherheit gewährenden Bin-
dungsprozessen (vgl. u.a. Bowlby 1978) und
andererseits eine Betonung ihrer mehr kultu-
rellen Rolle in auf emotionale Gemeinsamkeit
basierenden, vorsprachlichen und sprachli-
chen Lernprozessen (--+ Frank 2009, II: Bin-
dung).

Die Fähigkeit von Neugeborenen, die-
se relationalen Emotionen zu spiegeln, wird
durch die angeborene neurobiologische Be-

reitschaft der iMF (Intrinsic Motive Forma-
tion) trnd des EMS (Emotional Motor System)

gewährleistet. Die kindliche Antizipation ei-
nes emotionai antwortenden Anderen ist da-
durch pränatal psychophysiologisch angelegt.
Die IMF konzeptualisiert Trevarthen (2001.
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a/b) als neurophysi.ologisches Substrat' von

dem der Prozess, beziehungsstiftende Emo-

tionen zu kommunizieren, durch die primär

interne Generierung von sog',,motive-states"

angetrieben wird. Diese motive-states entste-

hei durch kompiexe und dynamische neu-

rochemische Regulationsprozesse in den re-

tikulären und limbischen Komponenten der

IMF und beeinflussen mittels neuromodula-

rer Systeme (noradrenerge' dopaminerg: :id
..rotorr.rg. Proj ektionen) kortikale Aktivität"

Das EMS, als zweiter Aspekt, hat im Kommu-

nikationsprozess die Funktion' Informatio-

nen über die von der IMF intern generierten

motive states in äußerlich r'r'ahrnehmbaren

Emotionsausdruck zu vermitteln: und zwar

in Form sog. ,,emotionai displays" in Mjmik'

Gestik und Stimme, welche z' B' in Form von

Lächeln odet Zeigen innere Zustände' Ab-

sichten und Intentionen Anderen' meist der

Mutter, signalisieren. Dies geschieht' indem

die IMF äas EMS, welches die Fasern und

Kerne der Hlrnnerrren 1-12 und assoziier-

te sensomotorische Systeme umfasst' mittels

neurochemischer Re gulation moduliert"

Gemeinsam mit dem EMS reguliert die

IMF jedoch nach Trevarthen nicht nur im

Embryo die Anlage und Reifung neokorti-

kaler ,,proto-maPs", sondern auch die korti-

kale Ausdifferenzierung im Neugeborenen'

Aufbauend auf der dargestellten pränatalen

psychobiologischen Prädisposition manifes-

iiert sich deshalb die intersubjektive Kommu-

nikation von Emotionen postnatal als Aus-

tausch ganzet emotional-kommunikativer
Erzählun"gen, sog. Narrative' Über die sich

so im LÄfe der Zeit etabli'erenden länger-

fristigen emotional-kommunikativen Erzähl-

strukturen, -muster und -rhythmen konstitu-

iert sich dabei vor allem zwischen Mutter und

Baby eine emotional-narrative Dyade' Nach

Trevarthen (2001a) ist diese eine psychobio-

logische Dyade, welche er u' a' mit Verweis

"oi 
S.hor. (i994) und Panksepp (1998' 2003)

konkret als reziproke Psychobiologie spezifi-

scher neurochemischer Parameter versteht'

1.3 Zur zeitlichen Struktur
früher lnteraktionen

Eine relevante Unterscheidung hinsichtlich

der zeitlichen Struktur früher Mutter-Kind-

Interaktionen ist die zwischen "interactional
,1rr.itrorly" ( interaktionaler Synchronie) und

,,expressi.re timing" (durch und mit der zeit-

lichen Struktur einer interaktionalen Sequenz

ausgedrückte wechselseitige affektiv--emotio-

nalJ Verfasstheit); beide befinden sich inner-

halb einer normalen, gesunden Mutter-Kind-

Dyade in einer subtilen Balance' So kann z' B'

gizeigt werden' dass bei nicht hinreichender

Ünt.ätttrong einer Mutter, wie z' B' in der Si-

tuation der Mlgration (fremdes Umfeld)' diese

subtiie Balance gestört sein kann und sich in

Richtung eines mehr rigiden,'inleraktionsan-

gebotes':verschiebt: die zeitliche Struktur der

iruhen Interakion bekommt einen mehr "me-
tronomischen' Charakter (Gratier 2003' Gra-

tier & Apter-Danon 2009)'

In einer cross-kulturellen Studie über Ver-

änderungen in der Mutter-Kind-Dyade inder

Situation der Immigration ist festzustellen'

dass in den betroffenen Dyaden eine deutliche

Reduzierung an ,,expressivem timing" statt-

findet.,,Exp"ressive timing" wird ausgedrückt

und ist enthalten in der Balance zwischen

Wiederholung und Variation interaktioneller

(sprachlicherf Muster und ist eine fundamen-

iaie Eigenschaft einer solchen Dyade'

Die akustische Analyse von Mutter-Kind-

Interaktionen bestätigt die Existenz zweLer

gefestigter, beständiger zeitlicher Einheiten'

ä". ,oi. ,,phrase unit" ttnd der "pulse 
unit"

als furidaÄentaie Größen spontaner Interak-

tion zwischen Mutter und Kind (siehe Gratier

2003, Gratier & Apter-Danon 2009)' Es sind

Rhythmus und Phrasierung' die gem-einsam

,*.i hi..u..hisch zusammenhängende Zeit-

intervaile erzeugen, und die es Mutter und

Kinder ermöglichen, die sich entfaltenden

Interaktionen zu planen und zu antizipieren

(Schogier 2010).

Zulammenwirkend umfassen diese Be-

standteile menschlicher Kommunikation ein

inneres, impiizites Gerüst für frühesten'
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stimmlichen Dialog, und alle Anzeichen
weisen darauf hin, dass die zeitlichen Cha-

rakteristika dieses Gerüstes universell sind.

Mit anderen Worten, der zeitliche Fluss der

stimmlich-lautlichen Interaktion zwischen

Mutter und Kind ist hierarchisch organisiert

mit längeren Bestandteilen (,,phrase units"),
die sich aus Serien kürzerer rhythmischer
Einheiten (,,pulse units") zusammensetzen.

In ihrer hierarchischen Organisation ähnelt
somit früheste stimmiichlautliche Mutter-
Kind-Interaktion der Sprache (Greenfield

1991).

1 .4 Die Trajektorie von früher
i ntersu bjektiver emotiona ler
Regulation: die psychische
Entwicklung von zwei bis zwölf
Monaten

Die frirhkindliche Dialogentwicklung durch-
läuft auf mehreren sich durchdringenden Ebe-

nen eine Trajektorie vom Primat der intersub-
jektiven emotionalen Regulation zum Primat
individueller kognitiver Kontrolle und Auto-
nomie. Sie kann modellhaft in Phasen einge-
teilt werden (Lüdtke 2006a1b,2010aib), wie sie

mit geringen Unterschieden in allen Kulturen
innerhalb der frühen psychophysischen Ent-
wicklung aufeinanderfolgen.

Der affektiv-emotionalen Regulation kommt
besondere Bedeutung zu; sie ist an ein feines
zeitliches Attunement gebunden. Das so ge-

nannte Double-Vision-Experiment von Lyn-
ne Murray zeigt, dass die Gegenwart des Ge-

sichtes der Mutter diese feine Regulierung
unterstützt und ein feines Wechselspiei der je-
weiligen emotionalen Qualität des Kontaktes
gebunden ist an eine entsprechende, ständig
wechselseitig sich variierende zeitliche Struk-
tur (siehe u.a. Murray & Trevarthen 1985,

Trevarthen 2010, Frank & Trevarthen 2010).

Bei diesem Experiment können sich Mutter
und Baby (2 Monate) über eine Videokopp-
iungsschleife sehen und hören" Die Interak-
tion beginnt normal, die affektiv-emotionale
Regulation nimmt ihren Lauf, wie bei di-

rektem vis-a-vis Kontakt, bis das Kleinkind
sich in einem befriedigenden Zustand befin-
det. Diese zweiminütige Sequenz wird aufge-
zeichnet und zurück in das System gekoppeit,
so dass das Kleinkind das Gesicht der Mut-
ter sieht, wie es sich von Beginn an diese zwei
Minuten lang verhalten hat. Das Ergebnis ist
drastisch: das Kleinkind verhält sich unmit-
telbar vermeidend, bezieht sich in den Versu-
chen einer Dialogantwort sehr schnell immer
mehr auf seinen eigenen Körper.

1.5 Die Phasen von der primären bis
zur sekundären lntersubjektivität

Innerhalb der so genannten Primären In-
tersubjektivität (siehe u.a. Trevarthen 2001,

2010) dominieren affektiv-mimetische Imi-
tationen und ,,Provokationen'. Beim Neuge-
borenen justieren sich von Geburt an nicht
nur Schlafregulation, Nahrungsaufnahme/
Stillen und Atmung, sondern auch Imitation
des emotionalen Gesichtsausdruckes der Mut-
ter. Angeborenes ,,Pre-Reaching" und Lächeln
zur Stimme der Mutter sind bereits in dieser
frirhen Phase eindeutig identifizierbar (Tre-

varthen 2010). Diese Fähigkeit von Neugebo-
renen, relationale Emotionen zu imitieren so-

wie intentional zu kommunizieren, wird durch
die angeborene neurobiologische Bereitschaft
der IMF und des EMS gewährleistet (Lüdtke
2006a). Die kindliche Antizipation eines emo-
tional antwortenden Anderen sowie das Stre-

ben nach emotional durchdrungenem kom-
munikativem Austausch ist prinzipiell durch
IMF und EMS pränatal psychophysiologisch
angelegt. Hier liegt auch die neurobiologi-
sche Grundlage für die so genannte Lächel-
reaktion, die bereits Spitz (1965) als ersten

Organisator des Psychischen identifiziert
hat.

In der Phase der Mutter-Kind-Spiele
(Trevarthen 2010) zeigt sich die Bedeutung
der intersubjektiven Spiegelung relationaler
Emotionen als primärer Organisator der früh-
kindlichen Dialogentwicklung (Foolen, Lüdt-
ke & Schwarz-Friesel 2010, Lüdtke 2010a/b).
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2.1 Von der ikonisch-interserniotischen
zu r sYn'lbolisch-verba!en
Kommunikation

Auf kommunikativ-sprachlicher Ebene bi1-

det sich diese Entwicklung von der dyadisch-

emotionalen Re gulation zur individueJl ko gni-

tiven Kontrolle und Autonomie als Trajektorie

von einer hohen emotionalen Markiertheit

zu einem hohen Abstraktionsgrad cler vom

Kind verwendeten kommunikativen Zeichen

ab (Lüdtke & Frank 2007; Lüdtke 2006 alb'

Frank & Trevarthen 2010). Den Beginn stellt

eine Verwobenheit vieler körper- und affekt-

basierter Zeichenkodes dar, die Entwicklung

geht hin zu einer Fokussierung auf den verba-

len Zeichenkode.
Bereits intrauterin kommuniziert der Fötus

nonverbal mit der Mutter - und zwar aktiv,

motiviert und intentional z.B. mittels affekt-

generierter Bewegungen oder Lageverände-

rungen. Der intersubjektive Attstausch von

Bedeutungen und emotionai bedeutsamen

Narrativen stelit sich zwischen den Subjekten

über ein gemeinsames inneres Referenzob-

jekt her: das jeweilige, aber miteinander ver-

bundene psychophysiologische Körperselbst'

Die Kommunikation ist vornehmlich eine

ikonische Kommunikation, denn die moto-

rischen Bewegungen des Kindes als semioti-

sche Zeichen- bzw. Bedeutungsträger sind af-

fektnah, das heißt unmittelbar durchdrungen

von archaischen emotionalen Spuren z. B. des

Wohl- oder Missbefindens (Lüdtke 2006a)'

Die intersubjektive Bedeutungskonstruktion'

das heißt der Abstimmungsprozess zwischen

Mutter und Kind über die kommunizierte
Bedeutung dieser motorisch-propriozeptiven
Zeichen, findet in dynamischer Verhandiung

und Validierung der intentionalen Bedeutung

statt. Hierbei nähert speziell die Mutter über

permanente Monitoring- und Evaluations-

prozesse des Virtuellen Selbst und des Virtu-
ellen Anderen die mentale Repräsentation der

eigenen Zeichenbedeutung (-Wohlbefinden)

an die des Kindes (-Wohlbefinden) an. Eine

,,Sinnentnahme", ein ,,Verstehen' der Mutter

vollzieht sich dabei stets in Bezug zut Einbet-

tung der Repräsentationen in das von beiden

erlebte referentiell-emotionale Narrativ, z' B'

ihrem gerade,gemeinsam' unternommenen

Spaziergang.
Nach der Geburt setzt das Netigeborene

diese intentionale Kommunikation mlt ei-

nem vlel größeren Ausdrucks- und Wahrneh-

mungsrepertoire fort: auditiv, visuell, taktil,
olfaktorisch. Der intersubjektive Bedeutungs-

austausch, der hier a\s primäre Intersubjekti-

vität die Sprachentwicklung leitet, stellt sich

nun zwischen den Subjekten über ein gemein-

sames peripheres Referenzobjekt her, welches

den Übergang Innenwelt/Außenwelt vermit-

telt: das wechselseitige intersemiotische,,Dis-

plaf' aus Mimik, Gestik, Stimme, Lauten,

Gerüchen und Blicken. Die Bedeutungskon-

struktion zwischen Mutter und Kind ist hier

bereits ikonisch-indexikalisch, denn bezogen

auf das referierte stimmlich-mimisch-ges-
tische Display des Anderen können die Zet-

chenträger sowohl ähnlich - z.B. in mime-

tischer Imitation eines Lächeins -, als atlch

verweisend, indizierend sein - z' B. bei einem

fragenden oder herausfordernden Blick.

Um das 1. Lebensjahr vollzieht sich im
Zuge zunehmender kogni.tiver Kontrolle mit
dem Erscheinen der ersten Proto-Wörter wie

,,mama', ,papa" oder ,,dada' der Übergang

von der prälinguistisch-semiotischen z:ut

protolinguistischen bzw protoverbalen Ent-

wicklung (+ VIII: Sprachentwickiung und

Sprachverlust). Der intersubjektive Bedeu-

tungsaustausch zwischen den Subjekten stelit

sich nun im Kontext der sekundären Inter-

subjektivität über ein gemeinsames konkretes

Referenzobjekt - z"B. eine Puppe - her, wel-

che in komplexe trianguläre Spielhandlungen

eingebunden ist. Die Bedeutungskonstruk-

tion zwischen Mutter und Kind ist hier pri-

mär symbolisch, denn der verbale Zeichen-

träger - z.B. der Kosename ,,Püppi" - ist

mehrheitlich arbiträr und abstrakt, das heißt

aufgrund von Konventionen und ohne emoti-

onale Markiertheit, mit dem Referenzgegen-

stand verbunden (Lüdtke 2006a)'
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2.2 Frotokonversation, Protohabittls
ut'td ,,EelonginE"

Miklosequenzanalysen von face-to-face-

Kommunikationen zwischen Mutter und Kind
(u. a. Apter-Danon 2004, Beebe 1982) zeigen

rhythmische Elemente und ein bestimmtes,

sich immer weiter entwickelndes Verhältnis

zwischen interaktionaler Synchronie und,,ex-
pressive timing" (siehe oben), die Ausdruck

des affektiv-emotionalen Attunements zwi-

schen beiden sind. Vokalisationen, Mimik und

Gestik der Mutter zeigen dabei die Kohärenz

und emotionale Dynamik des ,,intuitive mo-

therese", einem,,sprachregister", das unmittel-
bar auf den kohärenten und emotional dyna-

mischen Ausdruck des Kindes antwortet.

Ausgehend von diesen Resultaten cross-

kultureiler Studien (siehe Gratier 2003) ergibt

sich, dass Kinder schon in einem Alter von

2 Monaten über unterschiedliche Kulturen
hinweg an einem potentieli universellen Ge-

füge rhythmischer Interaktion partizipieren
können, Zur selben Zeit, im gleichen Alter
werden sie in Gesprächs- und Kommunika-
tionspraktiken der Gemeinschaft eingeführt,
der sie angehören.

Gratier entiehnt für die Beschreibung die-

ses frühen Auftauchens einer ,,habituellen
Bias", einer aus der Dyade sich entwickelnden

Musters von Vorlieben und Abneigungen für
bzw. gegen bestimmte Eigenheiten, Objek-

te und Situationen betreffende,,Verhaltens"-
Prädispositionen den Begriff des ,,Habitus"
der relationalen Soziologie Pierre Bourdieus
(1977,2002). Unter Habitus versteht Bourdieu

rekursiv sich entwickelnde Erzeugungs- und
Strukturierungsprinzipien jeweiliger indivi-
dueiler und sozialer Praxisformen und Reprä-

sentationen. Er geht aus der Interiorisierung
externer (sozialer) Strukturen der Lebenswelt
(aber nicht nur dieser, je nach \A/eite dieses Be-

griffes) des je einzelnen Individuums hervor'

Protokonversation und Protohabitus sind

die Basis eines ,,feeling of belonging", eines

früh sich entfaltenden Gefühls der Zugehörig-
keit zu bestimmten, kulturell geprägten sozi-

alen Dispositionen und,Irerhaltenserlattun-

gen". Belonging basiert auf interaktive Motive

und Stile, die in der jeweiligen (kulturellen)

Gemeinschaft, in die das Kind hineingeboren

wird, geteilt werden, und das Kind beginnt,

sich diese Motive und Stile spontan mit und in
den regulären und intimen Kommunikatio-
nen mit engen Verwandten zu internalisieren

und einzuverleiben (Lüdtke & Frank 2007).

Das Gefühl des Belonging ermöglicht darüber

hinaus dem Kind, neue erfinderiscire und

schöpferische Wege zu (er)finden, Erlebnisse

zu teilen und rnitzuteilen. Durch anhaltende

und andauernde intersubjektive Begegnungen

lernen Mutter und Kind, mittels aller Sinnes-

modalitäten die je zukünftigen Trajektorien

der expressiven Bewegungen des je anderen

intuitiv herauszufühlen, zu antizipieren. Der

Protohabitus als Vorform habituierter zwi-

schenmenschlicher Interaktion ist dabei von

Beginn an Ergebnis und Basis zugleich dieser

intersubjektiven Begegnung, er entivickelt sich

rekursiv aus dieser heraus und hat schon in
frühesten Lebensphasen jene komplexe Struk-

tur des Habitus späterer lnteraktionsformen'
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